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ıne Bevölkerung VO  3 über vier Miıllionen. Wenn I11all

Michel de Verteuıil; Henry Charles, VO  a’ Guayana (83 000) absıeht, beträgt iıhr Flächenin-
halt ungefähr 0O0Ö Quadratmeıilen.Clyde Harvey Die Spanıer kamen auf der Suche nach den Schätzen
Indiens 1Ns Land S1e fanden Wwel Gruppen amerindi-

Westindıien: Ite Natıonen scher Völker VT ': die saniten, friedliebenden Arawaks
und die stolzeren Karıben. ank der päpstlichenund eu«ec Natıonen Schenkung VO  - 1493 hatten s1e das Monopol autf die
Erforschung un!: Kolonisierung dieser Regıion. WOo-
möglıch unterwarten s1e dıe einheimischen Amerinder
und ZWaNSCH s1e ZUr Arbeıt aut den Plantagen. Dıe
darauffolgenden Entdeckungen auf dem mineralre1-

Zwischen 1492 und 1504 eroberte Christoph Kolum- chen Festland ın DPeru un Mexıko lenkten die Auftf-
bus ıne Inselgruppe in der westlichen Hemisphäre merksamkeıt der Spanıer rasch VO  a diesen Inseln ab,
VO  3 Kuba 1m Norden bıs nach Trinıdad 1m Suden für und NUr wenıge Kolonıen standen iın Blüte Diese Ent-

deckungen o  Nn uch Leute aus anderen europa-Spanıen. Diese Inseln wurden, mıt einıgen
Abschnitten des sudamerikanıschen Festlandes, dıe iıschen Natıonen Dıie Vorherrschaftt Spanıens 1n Eu-
Karıbischen Inseln, die Antillen oder auch Westindien FroO Da W ar bereıts VO  5 den Holländern, Engländern un

Franzosen edroht, und diese HerausforderungSCNANNT. Ihr Flächeninhalt beträgt ungefähr 2700000
wirkte auf Westindıien zurück. 7u Begınn desQuadratmeilen hre Bevölkerung VO  - insgesamt LICUIN

Miıllionen umta(ßt spanisch, französisch, holländisch Jahrhunderts dıe Holländer schon einer
und englısch sprechende Völkergruppen, unabhängıge Macht ın dieser Regıion geworden, wobe!l s1e sıch mehr

auf den handel als autf dıe Kolonisatıon konzentrier-Natıonen Uun! kleine abhängige Gebiete, modern1-
ten ; die Brıten hatten Kolonıen autf Jamaıka, GGuayanasıerte Staaten un: bloße Versorgungswirtschaften.

In diesem Autsatz werden WIr eINZ1Ig die rüheren un:! den Kleinen Antillen, während die Franzosen Hı-

englischen Kolonıien der Karıibischen Inseln iın Be- spanıola (Haıtı), Guadelupe und Martinique ıhren
tracht ziehen. Eınıiıge VO  w ihnen, Z Barbados, Gre- Kolonıen gemacht hatten. Die meısten der kleineren

Kolonıien wechselten mehrmals den Besıtzer, Wnada, Guayana, Jamaika, Trinıdad un! Tobago, siınd
ıner reichen Vielfalt 1n diesen Kolonien hrte 1inejetzt politisch unabhängıge Staaten ; andere, beispiels-

weılse St Lucaa, sınd mıt England aSsOzLerte Staaten, Kultursıtuatıon, dıe bıs heute esteht.
wobe S1e iıhre inneren Angelegenheiten selbst regeln, Diese nichtspanischen Kolonıien C die die CT =

sten bedeutenden Einwanderungen 1n dıe Regıion 1ın diewährend England weıterhın für dıe Außenpolitik un
die Verteidigung zuständıg 1St Insgesamt haben s1e Wege leıteten. Ursprünglıch Tabakanbauer, singen die
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Kolonisten bald ZU Zuckerrohranbau über, der eın Guayana sınd n der Bevölkerung Inder, während
oroßes, starkes, doch unausgebildetes Arbeiterheer- ın TIrınıdad kaum WENISCI als o sınd. In diesen
orderte. Zuerst wurden die Arbeitskrätte vertraglich beiden Ländern spielen die Inder 1mM wirtschaftlichen,
angeworben und sodann durch Strätflinge AUS Europa polıtischen un reliıg1ösen Leben des Landes 1ne
erganzt, doch keine dieser beiden Quellen konnte für wichtige Rolle
staändıg genügenden Nachschub SOTSCH. SO singen die
Kolonisten ZArbeıt mMI1t Sklaven Aaus Afrıka über, die 11ın der Regıon bıs dıe Mıtte des Jahrhunderts
Sans un: yabe Wr Die meılsten dieser klaven kamen Jedes metropolıtane Kultursystem ın dieser Regıion
VO  en der Westküste Afriıkas un:! tür ord- un:! drückte seinen kolonialen Untertanen seınen esonde-
Sudamerıka bestimmt. CM Stempel auf. Insgesamt hınterließen diese Systeme

Durch die Sklavereı wurden die Afrıkaner ihrem der karıbischen Gesellschaft das Vermächtnis des Im-
Heımatland un! rauchtum entfremdet. FEın Sklave per1alısmus, polıtısche und wirtschaftliche Fremdherr-
hatte keıin Recht autf Famıilienbande oder relıg1öse Be- schaft, Sklavereı, Kontraktwesen, Kulturdomination,
tätıgung. Seine einzıge gesellschaftliche Identität be- Dıiskriminierung nach Rasse un: Hauttfarbe un ine
stand darın, seiınem weılten Herrn untertan se1n. außerst starke Zersplitterung aut der Ebene der (Ge-
Dıie Sklavereı schuf aut den Karıbischen Inseln ıne auf meınden, der Natıon un der Regıon.
Rasse un Wırtschaftsbeziehungen gründende Gesell- Das Leben aut den Karıben stellt ımmer noch VOT die
schaft, MI1t dem reichen weılßen Herrn einen un: schwierige Autfgabe, mıiıt dieser Geschichte zurecht-
dem schwachen Sklaven anderen Ende Uun! un: über hre Wırkungen hinwegzukommen.
mıt verschiedenen Farbschattierungen und wiırtschaft- Um ıhr Selbstvertrauen gebracht, haben sıch dıe ka-
lıchen Abstufungen, welche auch die gesellschaftliche rıbischen Völhker, W 1€e die meılsten Kolonualvölker, bıs
Stellung bestimmten. ın die Jüngste e1t nıcht iıhre Vergangenheıt SC-

Dıie Sklavenemanzıpation 1838 ın den britischen kümmert und ıhre Geschichte unbeachtet gelassen.
Kolonıien, 1848 in den französıschen un:! 15863 den Wenn Kultur auch iın der Selbstachtung eınes Volkes
holländischen) führte ıner Haltungsänderung der besteht, 1mM Gedenken das, W d einst SCWESCIL 1St,
Sklaven. Sıe wollten nıcht mehr auf den Plantagen — Uun! dıe Möglıchkeiten und Fähigkeiten, die 1ın ıhm
beıten; un! dies zab den Anlaf dazu, andere Gruppen liegen, WAaTr die karıbische Kultur bıs VOT verhältnis-
zuzuzıehen. Man versuchte erfolglos, chinesische un mäafßıg kurzer eıt sıch ihres Wertes nıcht bewulßt,
portuglesische Arbeitskräfte heranzuzıehen. Am wWenn S1e sıch nıcht Sar iıhrer selbst geschämt hat Man
wichtigsten die AdUS Indien angeworbenen Ar- hatte das angeborene Gefühl,; VO  w dieser Region und

ıhrem Volk se1l nıchts Gutes gekommen un! könnebeıitskräfte, die iın oroßer Zahl nach Trinıdad, Guayana
un: Surınam gebracht wurden. Diese verpflichteten nıchts (Csutes kommen. Diese Gesellschaft hielt sıch,
sıch für befristete Perioden ZUrFr Arbeıit; nachher kehr- Ww1e Ian autf Irınıdad Sagtl, «für nıchts gut », 1mpoTr-
ten S$1e wıeder 1ın ıhre Heımat zurück oder erhielten tierte ihre Identität MIt dem Handel un: lebte ın Virtu-
kleine Landstücke AAA Bebauung. Sıe brachten eınen eller Schizophrenıie.
ausgepragten Famıiılıiensinn SOWIl1e bestimmte relıg1öse Die Regıion blieb nıcht unberührt VO  m} der heutigen
Tradıtionen, VOTL allem hinduistische, mıt Im Unter- Aufwallung des Selbstbewulfitseins 1n rüheren Kolo-
schied den Sklaven wurde ıhnen DESTALLEL, hre reli- nıalvölkern. In den etzten Jahren kamen auf den In-
Y1ÖSE und gesellschaftliche Identität beizubehalten. seln NCeCUEC Bewegungen auf un: bestrebten sich,\weıter

Der Karıbe VO  a heute 1St 1ne Mischung dieser Ras- voranzukommen iın der Entwicklung einer Gesell-
SCHSIUPDPCH ın eiınem Wiırtschatts- un Gesellschafts- schaft, dıe verantworrtlich, sıch selbst ZELFEU, gesell-
SYSLEM, das noch ımmer das Gepräge der einstigen schaftlich ausgeglichen un! echt 1St Man gelangte 1 -
Sklavereı sıch tragt un: besten als Plantagen- LLICT allgemeıner YABG Einsicht, dafß Lösungen für reg10-
wirtschaftt bezeichnet wird. Alle diese Inseln sınd stark nale Mißstände ZU7eNnst 1mM Gelst der karıbischen Völker
VO  5 der Landwirtschaft abhängıig ; diese stellt sowohl selbst und mMIı1t der Anerkenntnis der Wırklichkeit, ın

der s$1e leben, ıhren Anfang nehmen mussen. Es 1stdie oröfste Einnahmequelle als auch den Hauptar-
beitsmarkt dar Die Abkömmlinge der Europaer be- Romantık, sehnsüchtig alten Wurzeln ın Afrıka oder
herrschen ımmer noch den Geschäftssektor, obwohl Indıen nachzugraben 1n der Meınung, dies se1l dıe eiIn-
dıe polıtische Machrt den meısten Orten ın der and zıge Grundlage, auf der die natiıonale Identität un die
eliner schwarzen Elite MmM1t Universitätsbildung lıegt Hoffnung der Regıon aufgebaut werden könne.
Auf der Mehrzahl der Inseln machen dıe A4US Afrıka Durch die Regıion weht heute eın Hauch VO  e VOTL-

Stammenden über 0 der Bevölkerung aus In siıchtigem Optimıismus, und wächst der Iınn für dıe
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künftigen Möglıchkeıten. Und doch hat 1La auch als C1M Drittel der Gesamtbevölkerung usmachen
Angst VOT Fehlschlag. In den sechziıger Jahren W ıe kaum anders erwarten, esteht 7zwiıischen ıhnen

und den christlichen Kirchen tast keine Verbindungkam keıner politischen Föderation, und ı den
sıebzıger Jahren macht dıe Wirtschaftstöderation 1Ur Hındus un: Muslime haben ıhre relıg1öse Praxıs -

verändert aufrechterhalten Namentlich dıe Hınduszaghafte Fortschritte Auf CIN1ISCH Inseln haben die
Regierungen damıt begonnen, dıe persönlichen und sınd VO  S ıhrer Geschichte den Karıben beeinfluft

worden, haben 1aber bıs heute nıcht versucht diegesellschaftlichen Freiheıiten einzuschränken, die Up-
pO MIt Gewalt ZU Schweigen bringen un: terscheidenden Merkmale ıhrer Religion diesem
der öffentlichen Kritik ıhre Ausdrucksmöglichkeiten Rahmen ıdentifizieren

nehmen Dıi1e notwendıge Gesetzgebung 71000 Förde- Sodann 21Dt die afriıkanıschen Religionen oder
rung gesünderen Famıilienlebens und ZULE: Her- vielmehr das Gemisch A4US$ afrıkanıschen Religionen

un dem Christentum, dem Leben der fri-stellung VO  ’ Ansatzpunkten DA besseren Entwicklung
VO  z Familienmodellen der Regıon 1ST YSLT noch kaner aut den karıbischen Inseln kam Auch hier han-

delt sıch lebendigen Glauben, obwohlschaften und aut we1lter Ebene ZUrTr Durchführung
bringen ohe Arbeitslosenziffern welisen selbst die Vıtalıtät schwier1g auszumachen 1ST da viele An-

hanger dieser Religionen auch Glieder dieser oder JE-relatıv besser dastehenden Inseln WI1IC Jamaıka un: )er-
nıdad noch auf Armut herrscht überall LICI christlichen Kırche siınd

Der Charakter der regionalen Bewegungen 1ST Wıe den anderen Ländern esteht auch hier C1MN

nıcht schwer verstehen SIC alle sınd ihrer Inspıra- oroßer Unterschied 7zwıschen den stärker strukturıer-
LI0ON nach völkisch Di1e karıbischen Völker haben wäh- ten Kıirchen WIC den Anglıkanern, Katholiken un:
rend ıhrer Geschichte 1L1UI Rand ıhres ase1ns CX1- Presbyterianern un: den Freikirchen oder Sekten,
SHCHE und wurden als WEN1ISCI wichtig angesehen als Baptısten, Pfingstgemeinden und anderen Somıit sınd

‚WE Formen des Chrıstentums vorhanden dle sıchWandel un Protit Di1e Unabhängigkeıt rachte keıine
Emanzıpatıon MI1L sıch sondern kam ILmehr Struktur, Geist und Praxıs stark voneınander unter-

scheiden Der Unterschied hat darüber hınaus Klas-als Neuumschreibung des legalen Status S1I1C

ZOS keine oroße Veränderung nach sıch sencharakter den strukturiıerteren Kirchen wiırd C1IMh

W: Status zugeschrieben, während die Freikir-Dıe Zukuntft hıegt VOT allem be1 den JUuNgsCh Men-
schen Auft manchen Inseln sınd mehr als 9 der Ge- chen als Provınz der Armen un:! WENISCI Gebildeten

geltensamtbevölkerung WCN1ISCI als 25 Jahre alt In
deren Mılıeu aufgewachsen als ıhre Eltern und nıcht Besieht 111all dıe etablierten Kırchen, emerkt
MIL den psychiıschen un: gesellschaftliıchen Komple- INanl, da{fß S1IC LW Aas (semeınsames haben, nämlich dıes,
CC belastet, die das Leben vieler alterer Menschen da{fß S1IC praktisch fraglos die VO:  3 den Mutterkirchen
verkruüummt haben, suchen SIC die einheimische Basıs ererbten Modelle des kırchlichen Lebens übernommen

haben den örtlichen Verhältnissen wurdenoderfür 1NC bessere Zukunftsgesellschaft errichten
och leiben IMMGLE un außere Gefahren bestehen überhaupt nıcht Rechnung Und dies oilt

nıcht 1Ur VO:  a hochzentralisierten Kirche WIC derInnerlich yeht GCiE Voluntarısmus, der keıne breıte Ba-
S15 rationalen Denken un der Geschichte hat, römiısch katholischen, sondern auch VO  e} den anderen

Eın Beispiel dafür 1ST die Verwendung VOoO  - Inn-and and mMIit Geringschätzung der DDıszı-
plın und der Betähigung, Mühen auf sıch nehmen bildern Dı1e relig1ösen Symbole der karıbischen christ-

lıchen Kıirchen sınd alle europäıisch Jesus un diezußerlich bleibt die Gefahr, VO mächtigen Nordame-
rıka kulturell un! wirtschaftlich aufgesogen WT Jungfrau Marıa werden als Europaer dargestellt MITt

den der geringfügigen Abweıichung, dafß S1C Hollywood-
tilmen (einem wichtigen Faktor bei der Prägung des
hıesigen relıg1ösen Empfindens) MItTt amerikanıschem

111 Akzent sprechen, un dıes wırd VO  5 allen akzeptiert
Was die Religion der karıbischen Völker betrifit, 1ST Eıne bemerkenswerte Ausnahme VO  z dieser allge-
S16 ebenso pluralistisch WI1C ıhre Geschichte un Kul- IMNEC1NCIN Regel bıldet dıe Verehrung schwarzen
tur Dies macht sehr schwıeri1g, über dıe Situation Madonnenstatue ort amens Sıparıa

mehrheitlich VO  5 Indern besjiedelten Gebiet Irını-sprechen Man mu{ wıeder Unterscheidungen
treften und Schlufsfolgerungen einschränken dad Dıies 1ST für Hındus WIC für Chrısten der be-

lıebtesten Wallfahrtsorte Lande CL echtes BeispielObwohl dıe Christen der Mehrheıt sınd Z1bt C
WIC schon erwähnt, sehr viele Hıindus und Muslıme, A4UsS dem Volk herausgewachsenen relig1ösen

Festlichkeıit uch wiırd hier der Martın de Porresinsbesondere Guayana un Trinidad S1IC mehr
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verehrt, der schwarze Dominikanerbruder, der 1 die sı1e anböten, diene eher dazu, den ınn des Volkes
Jahrhundert 1ın Peru lebte St Martın 1st eın ın der Re- für seiıne schlimme Lage ertöten, als die Menschen
2102 sehr populärer Heıilıger. In eiınem Hymnus ermutigen, ıhre Lage verbessern.
seiıner Ehre stehen dıe Verse : Dıiese bunte Vielfalt des christlichen Glaubens un

«Rasse, Stellung un Hauttarbe Lebens hat, MmMiıt den starken Begrenztheiten
bedeuten für dıch, Martın, nıchts ; jeder Spielart, einer auffallenden «Schachtelung»
fur dıich sınd alle Menschen (sottes Kinder.» der Religion geführt. «Schachtelung» eınmal 1n dem

Dıese Worte bezeugen, WI1Ee sıch auf die Rassenfrage Sınn, dafß Gebiete 1bt, die einfach außerhalb der
auswirkt, wenn INan einen Heılıgen WwI1e St Martın de Provınz der Religion liegen. Eın Mädchen, das eın —-
Porres hat ßereheliches Kınd hat, hat nıcht das Gefühl, Un-

Eın anderer Bereich, worın sıch die Kırchen eben- rechtes haben, un auch dıe Menschen seliner
Umgebung haben dieses Getühl nıcht. Es bleibt eıntalls die einheimischen Symbole SPECITCNH, 1st der

der Musık «Kırchenmusik» bedeutet hierzulande das überzeugtes Glied der Kırche, die, wenıgstens formell,
gleiche W1Ee 1n Europa un! Nordamerika. Man beachtet sS1e tür schuldig hält SO sınd auch manche tührende
nıcht, dafß dıe TITrommel ım Herzen der großen ehr- Denker ın der Gesellschaft dieses Jahrhunderts ‚War
heit des Volkes, namentlıch der aUus Atfrıka Stammen- tiefrelig1öse Männer un Frauen BCWESCNH, doch ıhre
den, tiefe geistliche Empfindungen wecken Crmagß. Religion hat beı der Entwicklung iıhrer Ideologien 1Ur
Bıs ın dıe neuUECSTE e1ıt galt S1eC 1n einer christlichen Kır- ine geringe Rolle gespielt. Viele ihrer Ideale e1-
che für völlig unannehmbar. Auch indısche Musık 1St gentlich sehr christlıch, Ideale WI1IE Gerechtigkeit für
1mM christlichen Gottesdienst nıcht hören, obwohl die Unterdrückten, Gleichstellung der Rassen, nat10-
die Inder ın UNSCTIeTr Regıon S1C sehr lieben Dıie Be1- nale Identität, aber S1e nıcht AaUus einer Theologie
spiele heßen sıch nach Belieben vermehren. herausgearbeitet worden, die hre Ideale miıt iıhrem

Das gleiche Prinzıp Aßt sıch ın der sıttliıchen Unter- Glauben ıIn Verbindung gebracht hätte. Es 1st fast S
weisung der Kirchen teststellen, beispielsweise auf als ob ın ıhrem Bewußtsein beides verbindungslos
dem Gebiet der Ehe Dıie Menschen ULTE Region, beneinander exıistiert hätte.
namentlıch die A4A4US Afriıka stammenden, haben eINZIE- Es gibt noch 1Ine andere Art VOon «Schachtelung» :
artıge Famıiılıenmodelle, die aUus iıhrer Geschichte CI- dıe der Kırchen selbst. Jede Kırche spielt ihre Rolle,
wachsen sınd. In vielen Gebieten 1st selten, dafß un die Leute erhalten VO  — den verschiedenen Kır-
Brautpaare kırchlich heiraten un 1ın tester Verbindung chen, W as S1Ce jeweıls benötigen. Sıe machen ine Pıl-
leben ; ohl bıs o der Kınder sınd ıllegıtim. gerfahrt mıit, eın Bedürfnis stiıllen, un: besuchen
och ın der relig1ösen Sprache der Kırchen diesen die Messe, eın anderes stillen. Dıie heutige öku-
Orten widerspiegelt sıch diese Sıtuation nıcht. Der In- meniısche Haltung der Kırchen brauchte diese lange
halt der Predigten, die Gebete, dıe vorgelegten Ideale andauernde Praxıs vieler ihrer Kırchenglieder Nur noch
unterscheıiıden sıch NUur wenı1g VO  3 einer Kultur, ın der nachträglich bestätigen. Das gleiche Phäiänomen
dıe Kerntamilıulie die Norm 1St zeıgt sıch auch beı den Hındus, W 1€e ich weıter oben 1mM

Kurz, die Religiosıität des Volkes drückt sıch 1n Ka- Zusammenhang MmMiıt der Verehrung der Jungfrau Marıa
tegorıen aUS, die MIt seınem täglichen Leben nıchts ın Sıparıa erwähnt habe S5o 1sSt die katholische Abte1i
Liun haben Mount Saınt Benedict 1ne Gebetsstätte fu B Menschen

Dıie Freikirchen haben auf andere Dınge Wert gC- aller Religionen.
legt. S1e achten sehr auf die Art des relıgıösen Lebens, Eınıige NCUEC Faktoren andern das Bild der herkömm-
nach der dıe Menschen dieser Region sıch sehnen. Hıer lıchen Religiosität der Region. SO das Aufkommen e1-
eın Zeugniıs eINes unserer westindischen Schriftsteller : HET Pfingstbewegung bei den Katholiken. Katholiken

«Ich WarTr der einzıge 1ın meınem Dorf, der der Kırche tühren 1n das Leben der Kırche Elemente eın, die für
VO England angehörte. Meıne Mutter, dıe 1in dieser Christen einer nıedrigeren Klasse bezeichnend N,
Kirche aufgewachsen 1lst, hat sıch neulich entschlossen, und tun Dınge, die INan trüher für seiıner Würde
sıch der Kırche des Nazareners anzuschließen, weıl S1C hielt, ındem S1e beispielsweise Pilgerfahrten veranstal-
das Gefühl hat, dafß deren Gottesdienste mehr MI1t ıh- ten oder Heilungsgottesdienste halten oder die Immer-
LCeIN Leben tun hätten, dafß S1eC gemüthafter, 11C6+- s1ıonstaute empfangen. Viele Gläubige reaglıeren BC
gender, tragischer un beglückender selen.» genüber diesen Neuerungen miıt Unwillen, als ob s1e

lıeber möchten, die Kırche hielte ıhrem traditionel-Andererseıits haben diese Gruppen auf weıten (6-
bieten des Lebens des Landes, z. B auf dem Feld der len St1] fest, da{fß sSı1e wülsten, S1C stehen. Sıe
Erziehung, keıine grofße Rolle gespielt. Darum haben möchten ine triedliche Koexıistenz miıt der Vergan-
manche das Gefühl, dıe Art der relıg1ösen Erfahrung, genheit.
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riode ISt schmerzlich, denn die me1ılsten sınd über das,Eın weiterer Faktor liegt darin, daß vielen auf-
ISt, welche nichteindeutige Stellung die Chri- W as vorgeht, erschrocken. och 1st kaum daran

stenheit TE vielen Mißständen der Gesellschaft ein- zweıteln, da{fß dıe allgemeıne Tendenz dahin geht, das
nımmt. Dıiıe Schuld daran tragt, WI1IEe ich schon erwähnt Christentum wirklich die kulturelle Umwelt
habe, die fraglose Übernahme rüherer Modelle, aber adaptıeren.
auch der Umstand, dafß viele Kirchen sıch stark auf die Übersetzt VO)]  3 Dr. August Berz

Erziehung eingelassen haben, heute aber das Erzie-
hungssystem des Landes angegriffen wırd. Viele haben
auf diese FEinsıicht miıt heftigen Angriffen das

ICHELChristentum reaglert.
Während der Rassenkrawalle, die 1m Jahre 1970 Priester. Studierte Universıity College ın Dublın un der Uni-

versität Freiburg (Schweiz). Gegenwärtig Regens des Regionalsem1-Trinidad erschütterten, wurden viele Kirchengebäude ars

angegriffen und ın den beiden Hauptkirchen der Insel
CHARLESdie Statuen verunstaltet un schwarz angestrichen.

Darauf tolgte ıne weıtere ewegung. Viele über- Priester. Studierte University College In Jublın nd der Grego-
riana Rom

zeugte Christen, einıge Priester und Pfarrer haben sıch
entschieden die Aufgabe gemacht, ihr Be- ARVEY
wufßtsein 1n das Leben der Kırche zu integrieren. Dıies Priester. Studierte der Universıit Westindiens und 111 der Univer-

sıtät Löwen (Belgien).1St vielverheißend für die Zukuntt. Die Übergangspe-

tannıen). Dıie weltweıte polniısche Dıaspora 1St 7zweıtel-
los eın taszınierendes Gebiet tür soziologische Studi-Ewa Morawska Leider 1sSt n der spezifischen historischen
Bedingungen der polnischen Wanderungsbewegung inDi1e Polen in Europa bestimmte Länder, ebenso abern der beachtlı-

un Amerıka chen Unterschiede ın der soz10-kulturellen Beschaf-
enheit der aufnehmenden Gesellschatten praktisch
unmöglıch, das Problem ın eınem einzıgen Beıtrag

Wenn Iimnan SagtT, dafß sıch 1m Verlaut stürmischer hısto- assend behandeln.
rischer Ereignisse wa insgesamt eın Viertel aller DPo- SO hatte beispielsweıse dıe Auswanderung 4US dem
len außerhalb der renzen des Mutterlandes befand, preufßischen Teıl Polens nach dem westlichen

ware dies iıne konservatıve Schätzung. Das Polen Deutschland dıe Jahrhundertwende zunächst den
Charakter einer internen, zunächst saisonal bedingtendes neunzehnten Jahrhunderts, och halb feudal und

polıtisch VO Rufßland, Preußen und Osterreich-Un- Bevölkerungsbewegung. S1e erlaubte den Polen, sich
1n den rasch wachsenden Industriezentren des Ruhr-marn geteilt, schickte Miıllionen seiner Bewohner 1Ns

Ausland. ach 1918 lösten die wachsenden Schwie- gebietes nıederzulassen unn und häufigen Kon-
takt ıhren Freunden un Verwandten, dıe daheim-rigkeiten, die den Aufbau eınes gerade befreiten Lan-

des bereıiteten, eiınen weıteren Exodus ONn Tausenden geblieben 1, aufrechtzuhalten. uch hatte die
traditionell harte und direkt antipolnische Politik desVO  — Polen us Später vertrieben die tragischen reig-

nısse des 7 weıten Weltkrieges und dıe darauft folgende Deutschen Reiches einen bedeutenden Finfluf(ß auf die
Machtübernahme durch die Kommunisten 1n den Stärkung un Festigung nationalistischer Getühle -

ter den Einwanderern.osteuropäischen Ländern polnische Massen 4UuSs ıhrem
Vaterland. Frankreich, eın historischer Verbündeter un iıne

Obwohl sıch Polen oft unerwarteterweıse ın den Zutlucht tür polnische politische Flüchtlinge 1 MNMECUN-

entlegensten Gegenden der Erde ansiedelten, o zehnten Jahrhundert, nahm erst 1n den Zwanzigerjah-
ren dieses Jahrhunderts größere Mengen auswandern-doch einıge Regionen größere Anteıle der Einwande-

rr 1n Nordamerika die Vereinigten Staaten, Brası- der Arbeıter AaUuS Polen auf Zehn Jahre spater wuchsen
1en und Argentinien 1n Südameriıika, Australien und die polnischen Kolonien ın den Bergbaugebieten des

nördlichen Frankreich durch den uzug hochspezıalı-Westeuropa -  (Frankreich, Deutschland und Großbri-
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